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UMBAU, SANIERUNG UND ERGÄNZUNG DER HOFSTATT IN MÜNCHEN 

Vielfalt erhalten und Einheit stiften: Dieses Kunst-
stück gelang Meili, Peter Architekten mit dem Projekt 
»Hofstatt« in der Münchner Innenstadt. Trotz starker 
Verdichtung und neuer Durchwegung blieb die Bebau-
ungsstruktur eines Altstadtquartiers unangetastet. 

Es war einmal eine Sackgasse namens Hofstatt. Sie ging vom Färbergraben ab 
und stieß in südwestlicher Richtung mitten ins Viertel hinein. Der Straßenna-
me geht auf einen im 13. Jahrhundert erstmals urkundlich erwähnten Adelshof 
zurück; Denkmalpfleger Harald Gieß spricht von »einem der ganz frühen 

 Kristallisationspunkte der Stadt München«. Nun ist von diesem Gehöft keine 
Spur erhalten geblieben. Und die Altstadtgasse degenerierte nach dem Zweiten 
Weltkrieg infolge von Zerstörung, Überbauung und Umnutzung des Areals zur 
schnöden Lieferantenzufahrt. Die Hofstatt, das war eigentlich nur noch etwas 
für Lokalhistoriker und Geschichtenerzähler. Dass es sie seit gut einem Jahr 
wieder gibt, als Einkaufspassage und Flaniermeile, als Wohn- und Geschäfts-
adresse, als Goldader für Investoren und Inspirationsort für Stadtentwickler, 
kurz: als einen der jüngsten Kristallisationspunkte urbanen Lebens in Mün-
chen, das ist eine Geschichte für sich.  
Ihr Schauplatz ist ein Quartier, das sich im Südwesten an den innersten Kern 
der Münchner Altstadt anschließt. Bis zum Marienplatz, dem Viktualienmarkt 
oder der Frauenkirche sind es jeweils nur wenige Minuten zu Fuß. Umschlossen 
wird der Häuserblock von Färbergraben, Hotter- und Hackenstraße sowie der 
südwestlich verlaufenden Sendlinger Straße, die seit der Stadterweiterung im 
13. Jahrhundert das Sendlinger Tor mit dem Zentrum verbindet. Als innerstäd-
tische Einkaufszone steht die Sendlinger Straße bislang noch im Schatten der 
ausschließlich auf Konsum getrimmten Kaufinger Straße, hat dafür aber mehr 
Charme und verfügt mit der barocken Asamkirche über eine der bedeutend-
sten architektonischen Attraktionen der Stadt. Ein weiteres prominentes Bau-
denkmal ist das ehemalige Redaktionsgebäude der Süddeutschen Zeitung, 
1905 nach Plänen von Max Littmann für die Münchner Neuesten Nachrichten 
errichtet und im Zuge des Hofstatt-Projekts aufwendig restauriert. › 

[2] Als typisches Altstadtquartier 
präsentiert sich das Geviert auch nach 
der Umgestaltung 

[1] Der Neubau mit dem Passageneingang 
wird flankiert vom ehemaligen Redak-
tionsgebäude der SZ (rechts) und einem 
denkmalgeschützten Bürgerhaus 
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DURCHWACHSENES FILETSTÜCK 

Der Süddeutsche Verlag besaß und betrieb ein ganzes Häuserkonglomerat in 
dem Quartier. Dazu gehörte das imposante Druckereigebäude im Innern des 
Gevierts, das in den 20er Jahren als betonummantelter Stahlskelettbau mit 
Sichtziegelfassade rund um einen überglasten Lichthof entstanden war. Ferner 
das Verlagshaus am Färbergraben, einer von Detlef Schreiber, Herbert Groet-
huysen und Gernot Sachsse in den 60er Jahren entworfenen »Mies-Kiste«, die 
als Schwarzes Haus bekannt wurde und unter Freunden klassisch modernen 
Bauens naturgemäß als »eines der herausragendsten Beispiele der Nachkriegs-
architektur in München« gilt. Hinzu kamen weitere verlagseigene Bürohäuser 
an der Hotterstraße sowie ein denkmalgeschütztes Wohnhaus an der Hacken-
straße. 2004 veräußerte der Verlag seinen gesamten Immobilienbesitz im Quar-
tier an die Entwicklungsgesellschaft LEG Baden-Württemberg, das Vorgänger-
unternehmen der heutigen LBBW Immobilien GmbH. 
Da die Zeitungsmacher den nunmehr angemieteten Firmensitz bis 2008 nut-
zen durften, blieb den Investoren genügend Zeit für umfangreiche Vorplanun-
gen. Nachdem sie gemeinsam mit der Landeshauptstadt München neue Nut-
zungskonzepte für das Quartier entwickelt hatten, die neben dem Einzelhandel 
und dem Büroraum auch das Wohnen (30 %) berücksichtigte, initiierten sie in 
Abstimmung mit dem Referat für Stadtplanung und Bauordnung einen Gestal-
tungswettbewerb, zu dem 13 Architekturbüros aus dem In- und Ausland einge-
laden wurden. Die Geschichte nahm ihren ordungsgemäßen Verlauf, und nicht 
wenigen Kritikern erschien das Ende vorhersehbar: Eine liebenswerte Mélange 
unterschiedlicher Fassaden, Volumina, Funktionen und Atmosphären würde 
sich unweigerlich in eine pure Geldmaschine verwandeln, die sich von anderen 
puren Geldmaschinen allenfalls durch die Verkleidung unterschied. Glas, Stahl, 
Aluminium? Schwarz, weiß, grau? Egal. Das Ziel lautete Gewinnmaximierung, 
die Architektur lieferte nur das Branding. 
Aber es kam anders. Der Masterplan des Züricher Büros Meili, Peter Architek-
ten, für den die Jury am 28. September 2006 einstimmig votierte, überzeugte 
zum einen durch das klare Bekenntnis zu einem respektvollen Umgang mit 
dem Bestand, zum anderen durch eine bestechende Idee zur räumlichen Ver-
klammerung der disparaten Bauten. »Wir wollten keinen radikalen Eingriff, 
weil darin die geschützten Teile nur als Störungen oder Fremdkörper erschie-
nen wären«, erinnert sich Marcel Meili. Vielmehr habe man sich vorgenom-
men, die einzelnen Bauten behutsam zusammenzuführen, »ohne sie in einer 
mächtigen Geste versinken zu lassen«. Den Zusammenhalt sollte eine dreiarmi-
ge, in eleganten Schwüngen durch das Geviert mäandernde Einkaufspassage 
gewährleisten, die auch die Büronutzungen erschließt und neue Wegeverbin-
dungen zu angrenzenden Stadtvierteln schafft. »Wir wollten eine weiche Bewe-
gung durch das Areal führen, die den Charakter des Hinzugefügten möglichst 
offenlegt«, so Meili. › 

[3/4] Das ehemalige Druckereigebäude, 
der neue Pavillon und die schlichte 
 Bürohausfassade bilden eine stimmungs-
volle Kulisse im großen Innenhof 

[5] Der zum Färbergraben führende 
 Passagenarm öffnet sich zum Innenhof 
und gibt nach oben den Blick auf die 
Schaufenster im 1. OG frei 

[6] Die gegeneinander schwingenden 
Flächen von Schaufenster- und Werbe -
bändern fassen die bewegte Figur der 
Einkaufspassage 
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GLÜCK GEHÖRT AUCH DAZU 

So weit, so brillant. Allerdings bereitete der konkrete Verlauf der Passage den 
Planern noch zwei Jahre lang Kopfzerbrechen. Klarheit brachte erst eine weitere 
Investition seitens der LBBW Immobilien: 2008 erwarb sie die drei an der Send-
linger Straße gelegenen Häuser, in denen zuvor die Redaktion der Münchner 
Abendzeitung untergebracht war. Die beiden südlichen, im Kern spätmittel-
alterlichen Bürgerhäuser wurden restauriert bzw. in historischer Kubatur neu 
errichtet; das nördliche, an das ehemalige SZ-Redaktionshaus grenzende Ge-
bäude wich einem Neubau, in den nun der ursprünglich für den Littmann-Bau 
vorgesehene Passagenzugang verlegt werden konnte. Ein Glücksfall aus mehre-
ren Gründen. Erstens wäre das symmetrische Fassadenbild des Littmann-Baus 
durch eine linksseitige Toröffnung empfindlich gestört worden, zweitens liegt 
der jetzige Zugang vis-à-vis der Dultstraße und somit auf einer Sichtachse zum 
attraktiven St.-Jakobs-Platz, drittens konnte nun ein Problem gelöst werden, 
das sowohl Architekten als auch Denkmalschützern und Projektentwicklern er-
hebliche Sorgen bereitet hatte: Der Knotenpunkt der drei Passagenwege, im 
 Ursprungsentwurf innerhalb des Stützenfelds der ehemaligen Druckerei gele-
gen, ließ sich jetzt in den glasgedeckten Lichthof des Industriebaus verschieben 
und befindet sich damit schlicht ganz selbstverständlich am richtigen Ort. 
Der richtige Ort ist auch ein schöner Platz. Der fließende Passagenraum bildet 
hier gleichsam einen Wirbel, der einem ein wenig Zeit zum Schauen lässt, bevor 
man weitergezogen wird. Die Wände mit ihren gegeneinander 
schwingenden Glasbändern, die Deckenleuchten, der Na-
tursteinboden mit seinen unregelmäßig verlegten Plat-
ten: Das alles ergänzt sich zu einer höchst eindrucks-
vollen Raumfigur. Einzig der Blick nach oben wirft Fragen auf. Schaut 
man nämlich durch die ellipsenförmige, mit einem dichtmaschigen Metallgit-
ter abgeriegelte Deckenöffnung, lässt sich das Mauerwerk des Druckereigebäu-
des dahinter allenfalls erahnen. Warum hat man die Sicht auf den zentralen Be-
standsbau ausgerechnet im historischen Lichthof derart kaschiert? Andreas 
Müsseler, der zusammen mit Florian Hartmann und Oliver Noak das Münch-
ner Büro von Meili, Peter Architekten leitet, zögert nicht › 

[7] Unter dem Lichtdach des Innenhofs 
der ehemaligen  Druckerei treffen sich 
die drei Passagenarme an zentraler 
Stelle 

[8] Zwei Büro- und Geschäftsgebäude am 
Färber graben ersetzen den 
 monolithischen Block des »Schwarzen 
Hauses« aus den 60er Jahren 

[9/10] Hinterlüftete Keramikfassaden 
in Rot und Grün  erzeugen einen 
spannungs vollen Gleichklang zwischen 
den beiden Gebäuden 
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 Vertikalschnitt, M 1:20 
Haus E1 und E2, 2.-4. OG 
 
 1 Isolierverglasung, Verglasungsebene von Element zu    
  Element versetzt 
 2 Stahlblech mit Steife an Stahlbetondecke gedübelt  
 3 Unterkonstruktion für Keramikfassade aus einzelnen  
  ineinander verschraubten Aluminiumwinkeln 
 4 innenliegender Sonnenschutz,  
  Raffstore mit Aluminiumkasten  
 5 Dämmung, 140 mm 
 6 stranggepresste Keramikelemente, rot,  
  je Fenster aus 4 Mundstücken gepresst,  
  in unterschiedlichen Längen zugeschnitten und  
  zu 10 unterschiedlichen Rahmenelementen verarbeitet 
 7 Pfosten-Riegel-Fassade, Aluminium  
 8 Fußbodenaufbau: 
  Bodenbelag, mieterseitig erbracht 
  Hohlraumboden  
  Stahlbetondecke, 320 mm 
 9 Stahlblech mit Steife an Stahlbetondecke gedübelt  
 10 Unterkonstruktion für Keramikfassade  
  aus einzelnen ineinander verschraubten  
  Aluminiumwinkeln  
 11 stranggepresste Keramikelemente, grün, je Fenster  
  aus 4 Mundstücken gepresst, in unterschiedlichen 
   Längen zugeschnitten und zu 10 unterschiedlichen  
  Rahmenelementen verarbeitet 
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A

B

Schnitt BB, M 1:1 500 Schnitt AA, M 1:1 500 

Grundriss EG, M 1:1 500 

 A  Ehemaliges Druckereigebäude: 
  Einzelhandel und Büros 
 B Denkmalgeschütztes Bürgerhaus: 
  Einzelhandel und Büros 
 C Neubau mit Passagenzugang: 
  Einzelhandel und Büros 
 D Ehemaliges SZ-Redaktionsgebäude: 
  Einzelhandel und Büros 
 E Neubau mit Passagenzugang:   
  Einzelhandel und Büros 
 F Neubauten: Wohnen 
 G Denkmalgeschütztes Haus 
  mit Passagenzugang:  
  Einzelhandel und Wohnen 
 

 1 Sendlinger Straße 
 2 Färbergraben 
 3 Hotterstraße 
 4 Hackenstraße 
 5 Hofstatt-Passage 

Lageplan, M 1:15 000 Bausteine, M 1:3 000 

24

db deutsche bauzeitung 7-8.2014 
SCHWERPUNKT : STADTQUARTIERE

3 2

4

5

1

F

A
G

B

C

D

E



› mit der Antwort: »Ein extremer Tageslichteinfall an dieser Stelle hät te 
die atmosphärische Balance der ganzen Passage gestört. Die Gänge, die jetzt hell 
und einladend wirken, kämen einem wie Höhlen vor.«  
Anderenorts immerhin präsentiert sich der fünfgeschossige »Ankerbau« des 
Areals unverstellt und in voller Größe. Hinter dem Littmann-Bau etwa bildet 
seine schmucke Klinkerfassade eine stimmungsvolle Kulisse für die Restaurant-
Terrasse auf dem großen Innenhof. Gleiches gilt für das Café im zweiten, 
 kleineren Hof.  

KOINZIDENZ DER GEGENSÄTZE 

An das Druckereigebäude als dem Dreh- und Angelpunkt des Entwurfs glie-
dern sich alle weiteren Gebäude der Hofstatt an. Jedes von ihnen wurde seiner 
Lage im Stadtgefüge und seiner Funktion folgend individuell entwickelt und als 
eigenständiges Gebilde entworfen – getreu Meilis Maxime, jede gleichmacheri-
sche Geste zu vermeiden.  
Am Färbergraben wurde das Schwarze Haus durch ein repräsentatives Büro- 
und Geschäftshaus mit Keramikfassade ersetzt, das sich aus zwei unterschiedli-
chen Gebäudeteilen zusammensetzt, die jedoch eine starke Familienähnlich-
keit aufweisen. Dabei betont der Kontrast zwischen roten und grünen, konkav 
und konvex geschwungenen Keramikelementen (s. Detail S. 23) die Differenz, 
während Materialität, Rasterung und Proportionen beiden Geschwistern ge-
mein sind. Alles andere als monolithisch wirkt auch der neu errichtete vier- bis 
sechsgeschossige Wohnhauskomplex an der Hotterstraße. Hier lässt sich die 
Unterteilung in vier Einzelgebäude, die jeweils über ein eigenes Treppenhaus 
erschlossen werden, beispielsweise an den unterschiedlichen Putzstrukturen 
der Fassaden ablesen. Das denkmalgeschützte, neubarocke Wohnhaus an der 
Hackenstraße schließlich erhielt im Hof einen großflächig verglasten Anbau, 
der die historische Kammerstruktur des Altbaus um modern geschnittene 
Wohnbereiche ergänzt. › 

[11/12] Die Häuser der Hotterstraße 
bergen 56 individuell geschnittene Woh-
nungen. Das EG wird durch  »Cages« von 
der Straße abgeschirmt. Zu den Höfen 
hin öffnen sich die Putzfassaden mit 
Loggien 
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[13/14] Um einen groß flächig ver-
glasten Anbau im Hof ergänzt: der 
 sensibel restaurierte Altbau von 
1893 in der Hackerstraße 

[15] Die Werksteinfassade des Hof-
statt-Torbaus nimmt die Plastizität 
des benachbarten Littmann-Baus auf 
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{Die Architekten Andreas Müsseler 
und Florian Hartmann führten un-
seren Kritiker Klaus Meyer (rechts) 
auch in ihren Lieblingsraum unterm 
Dach der ehemaligen Druckerei. Ein 
langer, lichter Saal, der noch leer 
steht. »Zu teuer für Architekten«, 
winkte jedoch Andreas Müsseler 
(links) lächelnd ab.

› Bleibt der Neubau mit dem Passagenzugang an der 
Sendlinger Straße. Mit seiner reliefartig gestaffelten 
Fassade kann er sich zwischen dem schlichten Bürgerhaus 
zur Linken und dem markanten Littmann-Bau zur Rechten mü-
helos behaupten. Aber er fällt auf, ohne aus dem Rahmen zu fallen. Er 
steht für sich und geht trotzdem auf die Nachbarn ein. Er wirkt zeitgemäß und 
vermittelt zugleich zwischen den Zeiten. Eigenständigkeit und Achtsamkeit ko-
inzidieren aber nicht nur in diesem Fassadenbild auf solch erstaunliche Weise. 
Historischer Sinn und Erneuerungswille gehen im ganzen Hofstatt-Quartier 
wunderbar zusammen und erzeugen genau die Spannung, die eine gute Ge-
schichte braucht. • 

{Standort: Sendlinger Straße 8, 80331 München 
Bauherr: LBBW Immobilien, Stuttgart vertr. durch Hines Immobilien, Berlin 
Architekten: Meili, Peter Architekten, München 
Projektteam: Marcel Meili, Markus Peter, Florian Hartmann, Andreas 
 Müsseler, Oliver Noak, Christoph Staude, Lisa Yamaguchi, u.v.a. 
Werkplanung und Bauleitung: CLMap, München 
Tragwerksplanung: CBP, München(Entwurf); Realisierung: bwp Burggraf und 
Reiminger beratende Ingenieure, München 
Bestandsvermessung: PEUKER Gebäudevermessungen, München 
Gebäudetechnik: CBP, München (Entwurf); m+e consult, Augsburg (Realisie-
rung) 
Bauphysik: Müller-BBM, Planegg 
Architketurbeirat: Wilfried Wang, Hoidn Wang Partner, Berlin 
Baurechtsberatung: Glock Liphart Probst & Partner Rechtsanwälte, München 
Beratung Denkmalschutz, Restaurierung: Büro für Denkmalpflege, Regensburg 
Landschaftsarchitektur: Vogt Landschaftsarchitekten, Zürich (Entwurf);  
Keller, Damm, Roser, München (Realisierung) 
BGF: ca. 45 000 m² oberirdisch, 20 000 m² unterirdisch 
 BRI: ca. 298 000 m³ 
GFZ: ca. 4,0 
Bauzeit: Oktober 2009 bis April 2013 
Gesamtbaukosten: ca. 100 Mio. Euro 

{Beteiligte Firmen: 
Fenster: Schüco International, Bielefeld, www.schueco.de 
Bandsysteme: Simonswerk, Rheda-Wiedenbrück, www.simonswerk.de 
Beschläge: FSB, Brakel, www.fsb.de 
Leuchten: GLASHÜTTE LIMBURG, Limburg, www.glashuette-limburg.de 
Metall-Fassade: Rupert App, Leutkirch, www.app.de 
Fassade Passage: Starmann, Klagenfurt, www.starmann-metallbau.at 
Werkstein-Fassade: Ing. Hans Lang, Terfens, www.langbau.at 
Keramik-Fassade: NBK Keramik, Emmerich a. R., www.nbkterracotta.com 
Hofpavillon, Dach/Fassade : Wittenauer, Sasbach, www.wittenauer-gmbh.de 
Bodenbelag Passage: Itter, Kaufungen, www.itter.de 
Terrazzo: R. Bayer Betonsteinwerk, Blaubeuren, www.betonwerkstein.de 
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